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Applaus gegen Bilaterale


Anders als die Mutterpartei: St.Galler SVP lehnt die Bilateralen ab 


Die St. Galler SVP ist gegen die bilateralen Verträge mit der EU. Sie lässt damit ihren Präsidenten im Regen stehen. Toni Brunner hatte sich an der kantonalen Delegiertenversammlung für die Verträge eingesetzt - erfolglos. 


Regula weik 


Es kommt, wie es viele geahnt haben. Wohl auch Toni Brunner. Der Präsident der St. Galler Kantonalpartei spricht von Schadensbegrenzung. Ist diese geglückt? «Wenigstens lautet das Resultat nicht zu null», stellt Brunner nüchtern fest. Und er macht keinen Hehl daraus: Das Nein ist nicht seine, des Präsidenten, Meinung.�Die Absage ist deutlich: 106 Delegierte wollen die Verträge bachab schicken, lediglich 28 stimmen ihnen zu. Das Verdikt der Delegierten ist damit noch um einiges deutlicher als die ablehnende Haltung des Vorstandes: Dieser hatte mit neun zu sechs Stimmen ein Nein empfohlen. Die St. Galler Delegierten schliessen sich damit den Zürchern und Luzernern an - sie wichen ebenfalls vom Ja der Mutterpartei ab.


Pro und contra 


Die SVP geht das Thema bilaterale Verträge am Abend der Parolenfassung kontradiktorisch an. Auf dem Podium treten zwei Redner auf: Kantonsrat Hans Richle, St. Gallen, preist die Vorteile der Verträge, der Jung-SVPler Lukas Reimann, Wil, hebt deren Nachteile hervor. Bereits nach dieser ersten Argumentationsrunde ist spürbar: Die Befürworter haben keinen leichten Stand. Richle erntet wenig mehr als einen Höflichkeitsapplaus, bei Reimann klatschen die Hände heftig, nicken die Köpfe anerkennend. 


«Redezeit zwei Minuten» 


Dieser Eindruck verstärkt sich in der anschliessenden Diskussionsrunde. Zwölf Rednerinnen und Redner drängen ans Mikrofon. Brunner mahnt sie, sich knapp zu fassen:«Redezeit zwei Minuten.»Zwei Befürwortern reden zehn Gegner entgegen. Die Argumente der ersteren finden kaum Echo: «ein Ja zu den Bilateralen ist kein Ja zur EU», «faires Verhandeln heisst nicht, möglichst nur Vorteile für einen zu gewinnen». Anders die Gegner. Für ihre Argumente, «direkter Weg in die EU», «Masseneinwanderung und Überfremdung», «Bauernsterben», gibt es Bravo-Rufe und Szenenapplaus. Das Misstrauen gegenüber dem Bundesrat ist fast greifbar: Er verharmlose, habe schlecht verhandelt, sein Wort nicht gehalten (Rückzug EU-Beitrittsgesuch).


Brunners kleine Freude 


Da schafft auch Toni Brunner den Meinungsumschwung im Saal nicht mehr: «Ein Nein löst kein einziges Problem der Bauern. Es geht danach keinem einzigen Bauern besser.» Und er schliesst:«Ich hoffe, dass es einige Jastimmen gibt. Ich hätte Freude daran.»Zur kleinen Freude hat es gereicht. Eine grosse aber mochten die Delegierten ihrem Präsidenten nicht bereiten. Im «Loch» - die Versammlung ist halb unterirdisch - bleibt Brunner deshalb kaum. Dazu fehlt ihm schlicht die Zeit. Heute steht die traditionelle Churfirstentagung in seiner Agenda.





